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ANARCHITEKTONISCHE 
HAUSMUSIK

Unser Haus ist kein Häuslebauer-Lebenswerk. Unser Haus hat schon 
viele Leben gelebt, bevor wir kamen, es zu beleben, und viele Leben 
stehen ihm bevor, wenn wir weiterziehen.

Zur Biografie des Raumes

Die Turbinenhalle ist auf einem Wall errichtet, in dem Wohnhäuser der prä-
industriellen Siedlung begraben sind. Beim Umrunden des Werksgeländes 
kann man deren Konturen noch immer im Mauerwerk erahnen. Erhöht wie 
eine Burg oder eine Kirche profitierte das Gussstahlwerk von Jacob Mayer 
auf seinem künstlichen Berg nicht nur von der weitverzweigten Unterkelle-
rung, sondern auch von der repräsentativen Lage: Auf sein Wahrzeichen, 
den Wasserturm, laufen die umgebenden Arbeiter*innensiedlungen zen-
tralperspektivisch zu. Ab 1847 wurden auf dem Gelände Stahlglocken 
in die Erde gegossen. Ein Verfahren, das perfektioniert und später zur 
Produktion von Kanonenrohren ausgebaut wurde. Der Glockenschlag be-
stimmte nicht nur die Zeitrasterung auf dem Werksgelände – zwei Schläge 
für den Schichtbeginn, drei für die Pause und einen für »Halt!« –, sondern 
das ganze großflächige Leben: Osterglocke und Totenglocke, Friedens- 
und Kriegsglocken gebündelt in einem Exportschlager aus Bochum. 
Die Turbinenhalle beobachtete den Lauf der Dinge in verschiedenen Akti-
vitätsgraden: 1895 zur Stromgewinnung erbaut, wurde sie 1909 stillgelegt, 
weil das Mutterschiff, die heutige Jahrhunderthalle, ein Vielfaches mehr an 
Energie erzeugen konnte. Als das in der Hochproduktionsphase 1917 bis 
1968 nicht mehr reichte, entschied man die Reaktivierung des Standorts 
und stattete ihn mit leistungsfähigen Turbinen aus, die noch heute wie 
schlafende Drachen das Gebäude bewohnen. 

Das dominant im kollektiven Gedächtnis verankerte Bild des kräftigen, 
kerngesunden, männlichen Kumpels liefert eine unvollständige Erzäh-
lung der montanindustriellen Kulturgeschichte im Ruhrgebiet: Abwesend 
bleiben hier die hart arbeitenden Frauen und Kinder, die Grubenpferde, 
die verdrängte Pflanzenwelt, die ausgeweideten Gesteinsschichten, die 
Zwangsarbeiter*innen und Invaliden, von denen wir aus oraler Überliefe-
rung wissen, dass sie häufig in der Turbinenhalle eingesetzt wurden, weil 
die Betätigung der Knöpfe und Hebel auch für Versehrte noch bedienbar 
waren. Die Turbinenhalle ist Zeugin von Gewaltgeschichten geworden, 
über die auch eine Fotografie einer inszenierten Gymnastikgruppe des 
Bochumer Vereins nicht hinwegtäuschen kann, die laut Nachforschun-
gen niemals wirklich existiert hat.1

»In seinen tausend Honigwaben speichert der Raum verdichtete Zeit. 
Dazu ist der Raum da.«2 , schreibt der französische Philosoph Gaston 
Bachelard in seiner Poetik des Raumes, in dem er das (Eltern-)Haus psy-
choanalytisch als Zentrum der Intimität deklariert, dessen anthropologi-
sche Schutzfunktion zum Gefängnis mutieren kann oder zur Deponie für 
verdrängte Ängste. In der Imagination von bewohnten Häusern treffen 
sich Traum und Trauma:

Das Bewusstsein benimmt sich wie ein Mensch, der ein verdächtiges Geräusch im 

Keller gehört hat und zum Dachboden eilt, um dort festzustellen, dass keine Diebe da 

sind und infolgedessen das Geräusch reine Einbildung war. In Wirklichkeit hat dieser 

vorsichtige Mann sich nicht in den Keller hinuntergewagt.3

Mit zusammengekniffenen Augen lässt sich die Haus-Metapher auf die 
Turbinenhalle mit ihrem Giebeldach wie aus einer Kinderzeichnung, und 
dem Kühlbecken wie einem brutalistischen Seerosenteich übertragen. 
Doch ist sie wenig wohnlich.
Die bauliche Verbindung zur Jahrhunderthalle, die heute zum 
Veranstaltungsort umgerüstet wurde, ist gekappt. An der Fassade des 
gegenüberliegenden Dampfgebläsehauses sieht man noch die Amputa-
tionsnarben. Bis man sie 2010 gemäß der Ruhrtriennale-Vision als eine 
weitere »Montagehalle für Kunst«4 erschlossen hat, nagte der Verfall 
genüsslich an ihrem Gemäuer, dem Boden und den verlassenen Spinden. 

Das Sanierungskonzept umfasste nur das Nötigste, um die Halle für Ver-
anstaltungen nutzbar zu machen. 
Unisoliert ist sie dünnhäutig geblieben. Wie in einem Zelt nimmt man 
dort intensiver teil an den Temperaturen, den Geräuschen und den Ge-
rüchen, die sich aus dem heutigen Industriepark Zutritt verschaffen. Die 
Turbinenhalle ist in stetiger Transition, und an diese Dynamik knüpft die 
musiktheatrale Raumperformance HAUS an. 

Körpergebäude in Transition

Der Vergleich des Körpers mit dem Haus, das das Innen vom Außen 
trennt, ist sehr alt. Immerhin ist unser allererstes Zuhause ein Bauch. 
Der spanische Philosoph und Queer-Theoretiker Paul B. Preciado ver-
bindet die Erfahrung des Wohnens in einem demöblierten Haus mit der 
Körpererfahrung im Jahr seiner Geschlechtsangleichung:

Es hat etwas gedauert, bis mir klar wurde, warum ich den Raum leer ließ. Da war ein 

substanzieller Zusammenhang zwischen meinem Genderübergang und meiner Art, 

den Raum zu bewohnen. Im ersten Jahr der Transition, als die hormonelle Verände-

rung wie ein mikroskopischer Meißel meinen Körper von innen heraus modellierte, 

konnte ich nur als Nomade leben.5

Das Haus als trans* Körper anzuerkennen, bedeutet nicht nur, sich von 
der patriarchalen Domäne der Heteronormativität zu lösen, um queere 
Formen des Zusammenlebens raumgreifen zu lassen. Es bedeutet auch, 
auf das Eigenleben des Raumes zu vertrauen, sich seiner Vergangenheit 
und seinen Geistern zu stellen, um Zukunft imaginieren zu können. 
In einem aktivistischen HAUS-Projekt schickt Regisseur*in Heinrich 
Horwitz Anarchitekt*innen in die Turbinenhalle, die dem Raum zu einer 
weiteren Metamorphose verhelfen.

Die Anarchitektur ist das An-Archiv dessen, was ausgelassen wurde, was über-

haupt niemals da war, was auf dem Weg zu spekulativen Immobiliendeals und der 

Sicherung weißer Wohngegenden zurückgelassen wurde.6

Ihre Instrumente werden dabei wortwörtlich zu Werkzeugen, mit denen 
verhornte Schichten freigelegt werden, in die Tiefe gebohrt und Wände 
eingerissen werden können. In ihre Arbeitskleidung – bedruckt mit Wär-
mebildern, Handfragmenten und Industrielandschaften – sind geheime 
Schwüre eingestickt. Mit geknoteten Tüchern senden sie nonverbale Sig-
nale und nehmen unseren Blick mit auf Schweiftour. 

Cruising als Choreografie

Im Kapitel »Unbuilding Gender« seiner Monografie Trans*Positionen zu 
Geschlecht und Architektur geht Jack Halberstam der Frage nach, wel-
che Potenziale das Abstrakte und das Architektonische in Bezug auf 
Transgender-Repräsentation bereithält.7 Er erinnert an die »anarchitek-
tonischen Zerschneidungspraktiken« des New Yorker Künstlers Gordon 
Matta-Clark aus den 70er Jahren, in denen der trans* Körper als Ab-
rissbirne der häuslichen Strukturen des Patriarchats fungiert. In seiner 
Arbeit Day’s End perforierte Matta-Clark die Metallfassade einer ver-
lassenen Lagerhalle auf den New Yorker Piers. Derzeit waren die post-
industriellen Räume inoffizielle Treffpunkte der gay-community, deren 
erotisches Flirren der Schwarze schwule Fotograf Alwin Baltrop einfing. 
Jack Halberstam beschreibt sie so: 

Baltrops Fotos von Day’s End bilden dieses Werk auf lebendige Weise ab. Anstatt 

diese Bilder jedoch als das Ergebnis eines glücklichen Zusammentreffens zwischen 

zwei Künstlern in Raum und Zeit zu betrachten, scheint mir, dass Baltrops Fotos 

sich gemeinsam mit Matta-Clarks Schnitten zu einem umfassenderen Porträt des 

dystopischen Charakters des Cruisens zusammenfügen. Matta-Clark beschrieb 

seine Arbeit an den Piers als die Schöpfung »einer Art Rand – ein Flirten mit einem 

gewissen Abgrund«.8

Beide Künstler, Baltrop und Matta-Clark, sind Inspirationsquellen für die 
Inszenierung von HAUS. Im Sinne der Anarchitektur soll hier für einen 
Moment ein safe space entstehen, in dem das Cruising zu einer choreo-
grafischen Praxis wird. 
Zu den wenigen Einrichtungsobjekten unseres HAUS-Projekts zählt ein 
riesiges Textil. Ein weichfließender Wandelkörper, der im starken Kon-
trast zu den unverputzten Betonwänden, den ölverschmierten Schrau-
ben und den kalten Wandfliesen steht. Die Fliese, so zeigt die brasilia-

nische Künstlerin Adriana Varejão in ihren Skulpturen und Gemälden 
eindrucksvoll, ist mit Kolonialismus intrinsisch verbunden. Sinnbildlich 
steht sie für die Ideologie der Hygiene, welche die portugiesischen 
Siedler der indigenen Bevölkerung Brasiliens aufoktroyierten. In ihrer 
Kunst zeigt Varejão aufgeplatzte Wände. Fleischwunden. 

Komponierte Erweiterungen – oder:
Ein Kammermusikzyklus wuchert 

Die Keimzellen dieser musiktheatralen Raumperformance sind die In-
strumentalkompositionen von Sarah Nemtsov. Sie besetzen den Raum 
vielschichtig und humorvoll: Da nistet sich ein Dröhnen im Keller ein, 
eine Flöte wird zum Stethoskop für die Atemgeräusche ihres Wirts, 
ein Hidden Track versteckt sich im Kopfhörer, Zimmer falten sich in-
einander und quellen hinaus auf die Straße. Der Kammermusik-Zyklus 
ist seit 2013 Stück um Stück gewuchert, inspiriert und mitgebaut von 
wegbegleitenden Interpret*innen. Der Turbinenhalle hat Sarah Nemtsov 
Halle auf den Leib, geschrieben: eine Komposition für drei Synthesizer 
unterschiedlichster Generationen und Herkünfte, die einen androgy-
nen Geisterchor heraufbeschwören. Neu ist auch die Luke, ein Wind-
maschinen-Duett, das den Luftstoß hineinträgt, der alles durcheinan-
derwirbelt. Das titelgebende Stück der Performance ist ein verzerrtes 
Echo der Hausmusikkonzerte aus dem 19. Jahrhundert, in dem die mit 
Haushaltobjekten wie Haarklammern, Honiglöffeln und Büroklammern 
präparierte Harfe so gar nicht sittsam-hausfraulich klingt. 

Wo einst Strom erzeugt wurde, docken heute die Performer*innen mit 
ihren Instrumenten – klingende Körpererweiterungen – an und produ-
zieren Schwingung und Atmosphäre, kurz: Energie. Mit dem neuseelän-
dischen Ethnomusikologen Christopher Small wird das Verb ›to music‹
(nicht zu verwechseln mit ›musizieren‹) als aktive, physische Tätigkeit 
verstanden, die sich nicht nur auf die Klangerzeuger*innen bezieht, son-
dern vor allem auch ihre Zuhörer*innen.9 In diesem Sinne ist HAUS eine 
Einladung zur Resonanz und zum Mäandern.
Die Techniken der Verschiebung und der produktiven Zerstörung stei-
gern sich in Licht und (Video-)Choreografie zum Strudel, zum Rausch, 
zur totalen Verausgabung, bis mitten im Raum ein Riss entsteht: ein 
klaffendes, nicht kaschierbares Loch. Möglicherweise eine Chance – 
wenn sie ausgehalten werden kann. 

Und dann? 
Ziehen wir weiter.

Alles zerfällt in kalkulierten Sand, aber hinter dieser Wüste wird das Relationsnetz 

ersichtlich. Darin lässt sich erfahren. Wir werden zu Nomaden. Es kann ja nicht 

daran gezweifelt werden, dass wir beginnen, uns auf und davon in den Staub 

zu machen. Die objektive, physikalische Welt zerfällt zu Staub, zu Partikeln. Die 

Lebewesen darin zerfallen zu Staub, zu Genen. Unser Denken zerfällt zu Staub, zu 

Informationsbits. Unsere Entscheidungen zu Staub, zu Dezidemen. Unsere Hand-

lungen zu Staub, zu Aktomen. Und alles Drum und Dran wird staubig, zum Beispiel 

die Kultur ein Staubhaufen von Kulturemen, und die Sprache ein Staubhaufen von 

Phonemen. Und in dieser Sahara-Landschaft von sich im Wind ständig verschie-

benden Dünen schweifen wir gespenstisch, Fetzen der ehemaligen, aber definitiv 

verlorenen rationalen, begrifflichen, wissenschaftlichen Erkenntnis. Wir werden in 

diesem Sinn zweifellos nomadisch.10

Johanna Danhauser

Partiturseite aus der Komposition »Halle« für Synthesizer solo von Sarah Nemtsov ©Ricordi Verlag
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Werktexte von Sarah Nemtsov
Im Ablauf der Performance

amplified imagination (2014) für Flöte, 
Kopfhörer, Tape, ElecTribe SX und Live Video
Die Flöte ist verstärkt, hört aber ihr eigenes Spiel 
nicht, trägt Kopfhörer, hört eine (komplexe) tape 
composition, stellt sich ihren eigenen Klang dazu 
nur vor. Die tape composition wiederum hört das 
Publikum nicht. Abschottung und Vereinzelung. 
Das Live-Video zeigt die Augen der Solistin, oft 
geschlossen, um sich auf den inneren Klang zu 
konzentrieren. Konfrontiert wird die Flöte mit live 
eingespielten und rhythmisierten Samples (über 
ElecTribe SX) sowie mit einem Zuspiel, das 
Flötenklänge mit urbanen Klängen verknüpft.

implicated amplification (2014) für Bassklari-
nette mit Effektpedalen 
Bassklarinette verfremdet sich selbst virtuos mit 
drei Effektpedalen (Octaver, Distortion und 
Loopstation) und baut sich einen eigenen Raum.

Tür (2020) für Pseudo-Drumset solo 
Mit Sticks in Händen und Fußpedal werden 
– Drumset-gleich – nur Becken und Tam-Tam 
(auch statt Bass drum und Snare) bespielt, ein 
dunkel-goldenes Setup, eine (fast) zögerliche 
Entwicklung, Öffnung, die Resonanzen sind wich-
tig. Am Ende atmendes Metall. 
Tür ist für Jonathan Shapiro geschrieben.

Je länger man vor der Tür zögert, 
desto fremder wird man.11

Keller* (2022) Installation für Subwoofer, Zu-
spiel, Ventilator, Mikrophon, Lautsprecher und 
Leuchtstoffröhre
Der verstärkte Ventilator und die wabernden Dro-
nes setzen im Installationsteil zu Beginn immer 
wieder neu an, kommen von unten. Der Lautspre-
cher ist unten an der unzugänglichen Treppe in 
den Keller der Turbinenhalle installiert, wird phy-
sisch erfahrbar im Vorbeigehen.

Flur* (2022) Zuspiel 
Elektronische Komposition – einige Elemente 
stammen aus dem verborgenen Tape der Kompo-
sition amplified imagination und werden so zum 
ersten Mal hörbar für ein Publikum, jedoch in mu-
sikalisch neuem Kontext.

Luke* (2022) für zwei Performer*innen mit 
Windmaschinen 
Zwei Windmaschinen – ein absurdes Duett ei-
ner verstärkten alten instrumentalen Windma-
schine, als hyperanaloges Effektgerät (ge-
spannter Stoff gekurbelt) und einer modernen 
Theaterwindmaschine mit Gebläse – ein Über-
gang, Ausblick.

 We carry our homes within us which enables   
 us to fly.12

Zimmer I–II (2013) Schichtung für verstärkte 
Harfe, Kaosspad, Bassflöte und Bassklarinette 
mit Notebooks 
2013 komponierte ich den simultan aufführbaren 
Zyklus ZIMMER I–III: drei Stücke für acht Musi-
ker*innen (I für Harfe und Kaosspad, II Bassflöte 
und Bassklarinette, III Streichquartett), die für 
sich alleinstehen können oder auch in einer 
Schichtung gespielt werden. Schichtungen inter-
essierten mich sehr in dieser Zeit – komposito-
risch als eine Reaktion auf bzw. Annäherung an 
unsere Wirklichkeit. Die Schichtung ist nicht als 
Collage gedacht, sondern als lebendiger Organis-
mus, atmend, pulsierend – mit der Vorstellung 
(Utopie), eine Art polydimensionales Gebilde zu 
schaffen. Es gibt gewisse Freiheiten (vor allem 
zeitlich), wodurch die Polyphonie nie identisch ist. 
Zugleich ist jede Schicht ganz genau notiert. Es 
gibt keine Improvisation. Gleichzeitigkeit, Kom-
plexität, Kommunikationsverlust, Begegnung, Mit-
einander-Nebeneinander, virtuelle Beziehungen 
– das hat für mich viel mit Urbanität zu tun – was 
die Musiker*innen anbetrifft, stehen die unab-
hängigen Schichten aber auch für Freiheit und 
Selbstbestimmung. Das Absurde ist Teil. Und es 
geht um die Spannung zwischen Konsequenz 
(Disziplin) und Chaos. In Zimmer I ist die Harfe 
Solist*in, der Klang wird über das Effektgerät 
Kaosspad verfremdet, zum Teil in Schnipseln auf-
genommen und geloopt, die Harfe ist wie in 
einem (Zerr-)Spiegelkabinett. In Zimmer II sitzen 
Bassflöte und Bassklarinette, hauchen ihre Klän-
ge vielmehr, folgen einander und bilden verscho-
bene harmonische Echos zu Zimmer I. Auch zwei 
unangeschlossene Notebooks sind dabei – ver-
borgene Nachrichten, nur das Klappern der Tas-
tatur ist verstärkt. 

 Something now leaves me; something goes   
from me to meet that figure who is coming, 
and assures me that I know him before I see 
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who it is. How curiously one is changed by the 
addition, even at a distance, of a friend. How 
useful an office one’s friends perform when 
they recall us. Yet how painful to be recalled, to 
be mitigated, to have one’s self adulterated, 
mixed up, become part of another. 
[…] For my room is always scattered with 
unfinished letters.13

Halle* (2022) für Synthesizer solo 
Halle – großer architektonischer Raum, meist ein-
geschossig, mit besonderer Aufgabe. Versamm-
lungshallen gibt es seit der Antike, es gibt Emp-
fangshallen, Kirchenhallen, Markthallen, Parla-
mentshallen, Bahnhofs- oder Flughafenhallen, 
Kunsthallen, Sporthallen, Lagerhallen oder moderne 
Industrie- und Fabrikhallen. Hallen können Hetero-
topien darstellen, können utopische wie auch dys-
topische Orte sein. Die Turbinenhalle in Bochum als 
eine alte, stillgelegte Fabrikhalle hat eine besondere 
Aura – vergangen, ruinenhaft-kaputt und futuris-
tisch zugleich. Eine ganz eigenartige Mischung.
Gewissermaßen ein imaginärer Ort, erinnert 
(aber von wem?), konserviert (aber in welchem 
Zustand?) – ein surrealer Zwischenraum. Es 
scheint, als könnten hier lauter Geister hausen. 
Auch Geisterklänge vergangener Arbeit, ver(ge)-
gangener Menschen und vergangener Maschinen. 
Das Werk Halle für Synthesizer möchte diesen 
Vorstellungen nachspüren. Synthesizer als 
Maschine und Lagerraum für alle möglichen 
Sounds … Der Solist spielt virtuos verschiedene 
Synthesizer polyphon: Die physischen und virtu-
ellen »Geräte« wurden mir von Sebastian Ber-
weck nahegebracht: neben dem sowjetischen 
»historischen« analogen Synthesizer »Polivox« ist 
etwa das virtual instrument »Mysteria« (von Nati-
ve Instruments) dabei: eine Art gigantische Chor- 
und Stimmbibliothek, die man vielfältig nutzen 
und verfremden kann. Geisterstimmen, androgy-
ne Stimmen, Echos, mal ferner mal näher, mal 
elektronischer, mal ähnlich einer menschlichen 
Stimme. Auch der Hall spielt eine große Rolle. 
Nachhall als Reflexion von Schallwellen in einem 
geschlossenen Raum. Hallen haben naturgemäß 
oft einen besonderen Hall.
Elektronisch (also künstlich) erzeugter Nachhall 
kann hier noch andere Räume suggerieren, die 
Turbinenhalle also noch dehnen oder auch 
schrumpfen lassen. Im Rahmen des gesamten 
Zyklus ist diese Synthesizerwelt von Halle ein be-
sonderer Raum und Zeitraum. 

Haus (2017) für verstärktes Quartett: präparierte 
Harfe, Bassflöte Bassklarinette, Perkussion mit 
Live-Video 
Ein Haus, das den Zyklus abschließt und quasi be-
herbergen kann – mit weiten Bögen, dunklen Räu-
men. Es gibt hier keine elektronische Verfremdung 
neben der Verstärkung. Aber die Klänge sind wie 
unters Mikroskop genommen, die Nebengeräu-
sche der Holzbläser, Atem, Spucke, Klappern… 
Fast jede Saite der Harfe ist präpariert, die unprä-
parierten Saiten sind stark verstimmt. Der Schlag-
zeuger wiederum bewegt die Mikrofone über den 
Becken, sodass sich die Spektren ändern und die 
Klänge fast elektronisch klingen. Das Live-Video 
offenbart nach und nach Verborgenes. Das Quar-
tett gemeinsam, wie jede*r Musiker*in für sich, kre-
iert hier ein großes, weites Haus, leerstehend, doch 
angefüllt mit Assoziationen, Gedanken, Erinnerun-
gen, Ängsten, Phantasien, Hoffnungen, Plänen und 
Möglichkeiten. Inspiriert von vielen Dingen, Erleb-
nissen, Begegnungen und unter anderem von ei-
nem Gedicht von Sylvia Plath:

This is a dark house, very big.
I made it myself,
Cell by cell from a quiet corner,
Chewing at the grey paper,
Oozing the glue drops,
Whistling, wiggling my ears,
Thinking of something else.14

drummed variation (2014) für Kein Drumset und 
Kaosspad 
Rhythmisch steht eine Fuge neben Techno- oder 
stolpernden Trip-Hop-Beats, ein Sammelsurium 
wie das Schlagzeug-Instrumentarium selbst: eine 
Art Schrotthaufen. Sägeblatt und verbeultes Be-
cken statt Hi-Hat, Eimer ähnlich wie bei street-
drums gehören zum Set, ein Karton, Stuhl, Metall-
stücke und eine Bierkiste. Ein imaginiertes 
Drumset mit kindlicher Freude bespielt. War in 
Zimmer I das Kaosspad quasi Präparation für die 
Harfe, ist es hier eher ein Zweitinstrument, die Fil-
ter als Kommentar, Echo oder Störung. 
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Wo Hören
zu Staunen wird.

Mo 12.12.2022
Händel Der Messias –
Ton Koopman
Amsterdam Baroque Orchestra 
& Choir

Fr 30.09.2022
Die Kunst der Fuge – 
Bach in 3D
Das Projekt »Insight« verbindet 
Livemusik des Delian Quartetts 
mit Videoinstallationen.

So 05.03.2023
Barbara Hannigan & London 
Symphony Orchestra
Die Sopranistin singt und
dirigiert Mahlers 4. Sinfonie.

Mo 03.10.2022
Gluck Orfeo ed Euridice –
Thomas Hengelbrock
Countertenor-Star 
Jakub Józef Orliński 
singt Orfeo.

Fr 25.11.2022
Wagner Tristan und Isolde –
Teodor Currentzis
Konzertante Aufführung mit 
Andreas Schager, Birgitte Chris-
tensen u. a. sowie MusicAeterna

So klingt nur Dortmund.
Tickets unter konzerthaus-dortmund.de

Jetzt Tickets 
sichern!
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This is a house. The house is a Body. 
This Body is a house. Dies ist ein Haus. 
Das Haus ist ein Körper. Dieser Körper ist 
ein Haus. Our Body. Our transforming
Body. Our transitioning house. Unser Körper. 
Unser transformierender Körper. 
Unser transitionierendes Haus.
Dies ist auch eine Landschaft, ein unvoll-
ständiges Universum, das ohne uns wächst 
und unter unseren Blicken blühen kann. 
Ein Eingriff in eine verlassene Geschichte,
eine Umschreibung, eine wilde, wuchernde
Ordnung. Rhizomorph. Ein selbstbestimm-
ter Umbau. This is a landscape, transfor-
ming, full of Architecture, Organs, Blood,
Genitals, Bells and Cherries. An Interfe-
rence in a lost her-story, a transcription,
a wild tumor, urban sprawl, a drunk order.

Heinrich Horwitz, Prolog

Plan der Turbinenhalle mit Einzeichnungen von Magdalena Emmerig, Heinrich Horwitz und Rosa WerneckePlan der Turbinenhalle mit Einzeichnungen von Magdalena Emmerig, Heinrich Horwitz und Rosa WerneckePlan der Turbinenhalle mit Einzeichnungen von Magdalena Emmerig, Heinrich Horwitz und Rosa WerneckePlan der Turbinenhalle mit Einzeichnungen von Magdalena Emmerig, Heinrich Horwitz und Rosa Wernecke


